Aa Jahrgang:. 2. Quartal, 


Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen pon be⸗ 
merkenswerthen Ereigulſſen aller Art 
1 B. von verdlenſllichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Grichel 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden. 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesſaͤllen ꝛc., um deren Mittheiz 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


Ein Bol 5186 | 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Ludwig.) f 


Dieſes Blatt erſcheint allwo 
Freitags ineiner Nummer, und 3 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Jermats. Der Subſcriptionspreis be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 73 Sgr., 
Juerg aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
verstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expeditlon dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zelle nur 1 Sgr. 2 


M 34. Freitag, den 20. Auguſt. 1842. 


Lua 


Hiſtoriſches Tages- Register der Einiges aus der Berliner Die More if fein Mptibeh 


8 5 8 Drinn kennt er jede Stelle, 
Vorzeit. (Zweite Folge.) Blumenſprache von Sie in fein einziges Gehe, 
— . Sein Himmel, fei oͤlle. 
Saphir. ein Himmel, feine Hölle 


3Aſte Woche. Mit Freuden eilt er ſchnell hinzu, 
D. 20. Aug. (Schleſien erhält Religionsfteiheit Sind Moden angekommen, 
1609. und Maſeſtöts⸗Btief, wofüt 300,000 M. „ 90 


Gulden bezahlt werden mußten.) Maiblume. Jeſchwind, oder ick reiß aus. Läßt ihn auch ſonſt fein ganz Genie 


D. ns (Kampf bei Gender 2 en 4 


Das muß man ihm geſtehen. 


Der Schuſter aus der Reſidenz 

Muß ihm den Fuß bekleiden; 

Denn er nur hat Intelligenz, 

Worum er zu beneiden. 

Die Pantalons trägt er nur fo, 

Wie die Pariſer tragen; 

Doch iſt das feinſte, ſein Chapeau, 
Sein groͤßtes Wohlbehagen. . 2 


D. 22. Aug, (Eingabe des Berliner Magiſtrats 
1845. an den König in kirchlichen Anger 
legenheiten; Aeußerungen gegen die 

i Pietiſten.) = 
DO. 23. Aug. (Ende der Gefechte bei Goldberg.) 


D. 24. Aug. Herzog Sylvius laßt die renovitte HAN 
1695. ſogenannte Juden⸗Kirche in Oels 
einweihen und St. Salvator⸗Kirche 1 

nennen. 9 

D. 25. Aug. (Friede mit Dänemark zu Berlin.) 


Im Rock ſieht man den Stutzer nie, 
Die ſchlanke Taillie zieret 

Ein Frack, der à la fantaisie, 

Wie feiner Ton diktiret. 

Bom feinſten Stoff iſt das Gitet, 
Mit Kunſt der Shwal umſchlungen, 
Das Kraͤg'chen ſpitz', kuͤhn in die Hoͤh. 
Wie 's beefsteaks je gelungen. 


D. 26. Aug. (Die Böhmen waͤhlen den refor⸗ 
1619. mitten Kurfürften der Pfalz Frie⸗ 


drich V. zu ihrem Könige, — die 


5 


f u ne Stoͤckchen, ſchoͤn verziert, 
De: m Tuche eine Nadel, 

Der Stutzer comme il faut. Ein Gols: Topas, oft nicht grapirt, 

Das giebt dem Stutzer Adel. 

Und wenn ein Mädchen er erblickt, 


Schleſier treten der Wahl bei.) 


Der Stutzer iſt ein naͤrtiſch Ding, 


. icht; 21 — Fein muß er fein vor L — 
Nur ſelten wird Hoffen und Wünſchen erreicht; Wie ihn der Herr erſchaffen, 5 Ru ‚vor Leuten 
Die Zukunft vereitelt fie Beide ſo leicht: Vom Menſchen hat 25 gering, r uhr Wr Glas gedrückt, 
a N n Doch defto mehr vom Affen. N 
Wem aber beſcheiden fein Inneres guügt, Nach Putz allein nur trachtet er, Und hat ei f 
Der lebet für heute und morgen vergnügt. Sein Denken ſind die 2 Ibn aus e 5 
g h Die Mode ift fein einziger Herr, N 
Die Außenwelt bietet vergänglichen Taud, ider. Wo ihm erbluͤht fein ſchoͤnſtes Gluck, 
ußen Sein Schöpfer iſt der Schmaler Sein Hoffen und ſein Lieben; 


; 5 t feſten Beſtand. 
Das innere Glück nur ba feſt t Wenn er in einem Buche Left, Und treibt's ihn in die große Welt, 


‚ ournal der Moden, Gar in der Hauptſtadt Mitte — 
— Fl —— thöme beim Sprechen ift 4 O weh! dann iſt ſein Lieb' geprellt — 
Die Wechſelung der Moden. Hier iſt die Treu nicht Sitte. 


N 


Das Herz macht jede Mode mit, 

— Es gilt bier zu fponfiren, — 

Die Liede nach dem neuſten Schnitt 
Doch nur kann reuiſſiren. 

So macht der Stutzer flott die Court 
Den Frau'n, den Madchen allen, 
Sein Herz weiß nichts, der Mode nur 
Thut er es zu Gefallen. 


Und bringt ein derbes Mißgeſchick 
Vielleicht nach kurzen Zeiten, 

Herrn Geck in die Provinz zurück.) 
Dann zeigt er ſich den Leuten, 
Der Ton, die Kleidung, nichts iſt recht. 
Die Damen, ſeldſt das Wetter, 
Kurzum, er zeigt, daß Alles ſchlecht 
Und daß er „Großeſtaͤdter.“ 


So lebt ein jedes Stugerlein 

Bis zum dereinſt'gen Sterben. 

Sein wahrer Glaube bleibt allein: 
„Rechnungen ſollt ihr erben; 

„Den Glaͤub'gern zahlen, das wär' dumm, 
„So lang' ſie creditiren.“ — 

Er ſtirbt; fein Epitaphium 

Muß dieſe Inſchrift zieren: 


Hier liegt ein Stutzer comme il faut, 
Und nach der neuſten Mode; 
Er aß und trank ſtets comme il faut, 
Ging modiſch dis zum Tode. 
Und Wand'rer, der du dieſes lieſ'ſt, 
Denk', daß er Ruh' wollt haben, 
Drum ward er, weil's fo Mode iſt, 
Zuletzt hierher vergraben. 


K. v. Elſenau, 


Geld. 


Geld iſt derjenige Klumpen, den unſer Herr⸗ 
gott ganz unbedeutenden Menſchen anhaͤngt, da⸗ 
mit ſie in ſeiner Schoͤpfung nicht ganz verloren 
gehen, fo wie ein guter Wirth an einen gewiſſen 
Schluͤſſel eine ſchwere Kugel hängt. Geld iſt eine 
Ziffer, die nur bei Nullen, die ſich hintenan ſetzen, 
großen Werth gewinnt. Geld iſt ein metallener 
Stiefelabfag für kleine Leute, damit man glaube, 
ſie wären eben ſo groß, wie Andere. Geld iſt ei⸗ 
ne Entſchaͤdigung, die Gott einer Anzahl Menſchen 
unter der Bedingung giebt, daß ſie ſich ja nicht 
unterſtehen, von den Ecdengütern „Verſtand“ und 
„Geiſt“ etwas an ſich zu bringen. Geld iſt Ac⸗ 
cent grave auf ein ſonſt ſtummes e. Geld ſind 
goldne Thränen, die das Schickſal wegen deſſen 
weint, der kein Herz im Buſen hat. Geld ift 
der metallene Handgriff zu einem Herzensglockenzug, 
der inwendig abgeriſſen iſt. Geld iſt der oͤffentli⸗ 
che Anſchlagezettel eines Herzens: „Hier iſt das 
Betteln verboten!“ Geld iſt eine räthfelhafte Er⸗ 
klaͤrung eines Weſens, welches fein Ich mit fol⸗ 
genden Worten deſinitt: „Wäre ich nicht, was ich 
habe, fo hätte ich nicht, was ich din.“ — Geld 

mit Eindildung zuſammengewachſen, präfentirt ab⸗ 
ſcheuliche Mißgeburten. 


— 


Planderſtübchen. 


N SEEN „den 16. August 1847. 
= ur Frage an Müllermeiſter. 5 ö 

enn 3 Scheffel guter Roggen à 80 Pfund (zuſammen 240 Pfund Aus- 
wechſelung gegeben werden und man erhält blos 76 Pfund feines en 
u en ü == 1 . N. N. zu D. führt eine derartige Berechnung 
ara iſt bei dem Wiegen des Ro ens, ſo wie bei dem Mehle abgerechnet. . 
Shah den 18. Mngu 1847. g ble abgerechnet zu Wunder 


1 3 Medzibor, den 16. Auguſt 1847. 
i Wie weit die Verwegenheit der Diebe auch hier gediehen iſt, Neon giebt uns die 
vor e en er 1 einen ſchlagenden Beweis. 
allgemeine große Noth, der Mangel an den täglichen nöthigiten Bedürfni 

zur Lebensunterhaltung find jetzt groͤßtentheils lücklich aberan den, der Rothe ene e 
Brot, er bat auch Arbeit, wobei er ſich ſo viel verdienen kann, daß er, wenn auch 
nur dürftig, zu leben hat. Es ſind alſo nicht Jammer und Elend, die ſolche Diebereien 
hervorrufen, ſondern lediglich die Verderbtheit einzelner Individuen, die den Trieb zu 
dieſem ruchloſen Induſtrie⸗Zweige ihnen eingepflanzt und eingewurzelt hat. 

Natürlich machen die Ritter dieſes handlichen Gewerbes den Anfang im Klei- 
nen, bis ſie ſich durch Uebung, Erfahrung und Dreiſtigkeit bis zur meiſterhaften Geſchick⸗ 
lichkeit emporſchwingen, und mit Ihrer gleichzeitig wachſenden Gemüthsverhärtung das 
Schlimmſte auszuführen im Stande wären. Doch zur Sache: 


Einem hieſigen Bürger wurde am 13. d. M. in den erſten Nachmi 
aus ſeiner Wohnung, die nur einige Minuten ohne Aufficht u ein Ca Belt nee 
len. Unmittelbar nach dem Diebſtahl wurde der Verluſt des Mehles entdeckt, und au- 
Pace zur Ermittelung deſſelben Veranlaſſung genommen, und man fand bald, der 

ezeichneten Richtung folgend, nach der man einen Mann mit einem Sack Mehl hatte 
haſtig laufen ſehen, auf der Chauſſee zwei Arbeiter, die noch deutlich Mehlſpuren an ſich 
trugen. Noch ehe ſie ſeſtgenommen werden konnten, verſuchten beide zu entſpringen, doch 
als ſie ſich auch hier bedrängt und ihre Verfolger auf den Verſen fühlten; wendet ſich 
einer derſelben plötzlich um, und verſetzt dem ihm zunächſt Folgenden einen Hieb mit der 
Schneide ſeines Grabſcheites auf den opf, daß bald das Blut aus einer weit aufklaf⸗ 
fenden Wunde entſtrömte. Erſt nachdem mehrere der Folgenden zur Hülfe herbeigekom⸗ 
men waren, gelang es, die Verdächtigen nach einem hartnäckigen Ringkampfe, aus dem 
alle Betheiligte blutige Köpfe und andere Verletzungen davon trugen, zu bert en 
und nach der Stadt und in Sicherheit zu bringen. In dem einen der . 


erkannte man einen erſt vor kurzer Zeit entlaſſenen Arreſtanten, der wegen Diebereien in 


Verbindung mit einer bedeutenden Genoſſenſchaft, eine mehrjährige Strafe abgebüßt hat. 
i Wahrheit. a 
Auf die beſcheidene Anfrage in Nro. 31 des Oelsner Wochenblattes, unterzeichnet: 


Mehrere Einwohner des Orts, und auf die ſogenannte beſcheidene Ant i 
Einer für Alle feinem Grolle Luft machen wil, diene 18 Na ee E 


. 


Daß beide Stylübungen falſche und verläumderifche Gerüchte über die Töchter eines 


Geiſtlichen verbreiten wollen; denn, was dieſen zur Laſt gelegt werden 

williges Dienſtmädchen vor einem Jahre, und auch nicht Auma in 1 
Maaße gethan, und dieſe Handlun bat der Verfaſſer jetzt aufgegriffen, um Nache an der 
Familie des Geiſtlichen auf eine reilich niedrige Art zu nehmen. Läge der Familie des 
Geiſtlichen etwas daran, von dieſem eine Genugthuung zu erhalten, ſo würde ſie ihn, da 
ſie ihn wohl kennt, wegen boͤswiliger Verbreitung falſcher Gerüchte gerichtlich belangen 
Was das Gaudium betrifft, das nach dem Worte des Einſenders die Töchter des Get. 
lichen ſchon bereitet hatten und noch bereiten würden, ſo kann mit gutem Gewiſſen er⸗ 
N Her, Kata an x Bu Gaudium am rechten Orte gar nicht 

„und zweitens, daß er ſeine A 

nicht motiviren könnte. 1 g usſage vor Gericht durch Beweise 
i Bernftadt, den 17. Auguſt 187. 
Herr Redakteur! Hiermit erſuche ich Sie, nachſtehenden zeit ä 

rem Wochenblatte einzuverleiben. Ihr ic. ꝛſc. a N BR OR Ib⸗ 


* * 


Die am 5. d. Mts. ausgegebene Nr. 30 der Geſetz - Sammlung enthalt ee 
mme 


Allerhöchſte Cabinets-Ordre: Auf den Antrag des erſten Vereinigten 
Ich hierdurch, daß in allen Städten, in welchen entweder die e 2 
November 1808 oder die revidirte Städte Ordnung eingeführt iſt, auf den 115 
menden Antrag des Magiſtrats und der Stadtverordneten zu den Sitzungen de 
auch anderen Perſonen der Zutritt geſtattet werden darf, wenn der Regierun - 
wieſen worden, daß die Vertretung des 8 bei den öffentlichen Sitzungen an 95 
ſen geordnet und ein dazu geeignetes Lokal vorhanden iſt. Die entgegenſtehende Veſtim⸗ 
mung des §. 113 der Städte - Ordnung vom 19. November 1808 wird hiernach abgeän- 
dert. Sollte wider Erwarten in einzelnen Städten dieſe Erlaubniß gemißbraucht werden 
ſo behalte ich Mir vor, dieſelbe ſolchen Städten wieder zu entziehen. a Aids, 
Mein gegenwärtiger Befehl ist durch die Geſetz Sammlung zur offentlichen Kenut⸗ 
niß zu bringen. Berlin, den 23. Juli 1847. Friedrich Wilhelm 
In Folge der vorſtehenden Allerhöchſten Cabinets-Ordre wird in m € 
der mittle Vürgerſtand 7c. künftig eine Fräftigere Vertretung finden; es wic ah Leben 8 
und unpartheiiſches Wirken in die Stadtverordneten-Verſammlungen einkehren und mehr 
Intereſſe und Theilnahme der Bürgerſchaft am Gemeindeweſen geweckt werden. Die be⸗ 
liebten und deshalb vorzugsweiſe immer wieder gewählten Kopfnicker und Jaherren 
werden nicht mehr ſtumm fein dürfen, ſondern ſie werden ſich in den vorkommen den 


An den 2. Auguſt. 


* 
Biſt ſtets der liebſte mir von allen Tagen, 
Ein Feiertag mit Wonne⸗ Melodien! 
Rein ſollſt Du immer ſein von allen Klagen, 
Trieb heut ja Deiner Sonn' erſchaffend Gluͤthn 
Herrlich ein Nöslein zu der ſchoͤnſten Pracht, 
Aus dem für mich ein ew'ger Frühling lacht. 


2. 


Die beiden Hütten auf dem Seljen. 
Die im ſuͤdweſtlichen Spanien gelegene kleine Stadt 
Ronda iſt wegen ihrer eigenthuͤmlichen Lage und 
der romantiſchen Natur, die fie umgiebt, zu ber 
ruͤhmt, als daß ich mich nicht entſchloſſen haben 
ſollte, ihr meinen Beſuch abzuſtatten, als mich 
das Schickſal in jenen Theil der pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
inſel führte. Ich nahm einen Führer und nach⸗ 
dem wir einige Zeit geritten, gelangten wir in ei⸗ 
nen ſchmalen Strich Tafelland, bei deſſen Anfang 
zwei nicht weit von einander entfernte Korkbaͤume 
ſtanden. Ich muthmaßte, daß wir uns in der 
Naͤhe eines kleinen Wirthshauſes befaͤnden, und 
wandte mich deshalb zu meinem Führer, um ihn 
zu fragen. g 

„Nein, Senior, nein,“ erwiderte er mit ei⸗ 
nem Ton, der mir anzeigte, daß eine wirkliche 
oder eingebildete Gefahr ihm Furcht einfloͤßte. „Ich 
wollte, es waͤre eins. Es find hier allerdings 
zwei Haͤuſer, aber keines von ihnen iſt bewohnt, 
außer von — “ 

Er ſchwieg und blickte argwoͤhniſch um ſich. 

„Nun außer?“ fragte ich. 

„Geiſtern, Senior,“ erwiederte er, ſich bekreu⸗ 
zend. in N N N 

Mittlerweile hatten wir die beiden Korkbaͤume 
erreicht, und gelangten auf eine Art von Grasplag, 
der von derſelben Baumgattung eingefaßt und ganz 
dunkel war von den uͤberhangenden Aeſten. Und 
in der That ſtand in nicht großer Entſernung ein 
kleines Haus oder vielmehr eine Huͤtte da. Das 
Auffallende der Lage, verbunden mit den Andeu⸗ 
tungen meines Fuͤhres, hatte mein Intereſſe rege 
gemacht, ſo daß ich mein Maulthier dorthin lenkte, 
abſtieg und das Haͤuschen genau zu unterſuchen 
begann. 

Die kleinen Fenſter, in welchem keine Spur 
von Glas mehr ſich befand, hingen nur noch eben 
in den Angeln und gewährten allen Launen des 
Wetters einen ungehinderten Zugang; die Thuͤr 
war eingeſtürzt oder eingeſtoßen und im Innern 
cankten üppige Schlinggewächſe. In kleiner Ent · 
fernung von der Thuͤr ſtand ein hoͤlzernes Kreuz, 
welches man in Spanien gewoͤhnlich an Stellen 
errichtet, wo ein Mord ſtattgefunden hat; es trug 
die Inſchrift „Ora pro nobis“ (bete für uns) 
in rohen Buchſtaben eingeſchnitten 

Ein Mord hatte ſich früher hier geeignet, ſo 
theilte mir mein Fuͤhrer mit. 

Nachdem ich den Plat genau unterſucht, be⸗ 
flieg ich mein Maulthier wieder, und kam nach 
einer Viertelmeile zu einer anderen einſamen Hütte, 
Daſſelbe Dunkel, dieſelbe Unheimlichkeit umgab 


ſie, ein eben ſolches Kreuz ſtand vor ihren halb 


eingeſtuͤrzten Mauern. 
(Schluß folgt.) 


Angelegenheiten eine ſelbſtſtändige, eigene Meinung bilden und dieſe laut werden laſſen 
mu Fi ancher am grünen Tiſche wird künftig mehr der Stadt Beſtes, als a 
ſoͤnlichkeiten, d. h. als feine und feiner Vettern und Muhmen Vortheile, oder feiner Feinde 
Nachtheile und Untergang, im Auge haben müſſen, wenn er die Achtung und das Ver⸗ 
trauen der Zuhörer und ſomit der Bürgerſchaft wird erwerben und höher anſchlagen wol⸗ 
len, als die Gunſt einzelner Einflußreicher, die Mancher jetzt leider noch immer zu ſehr 
fürchtet. Man wird dann die tüchtigen, furchtloſen und unpartheiiſchen Männer erkennen 
und ſie wieder wählen, die Jaherren aber wird man mehr als „unbeachtet“ laſſen. 
Warum auch ſollten die Stadtverordneten mit ihren Berathungen noch ferner ſo 
geheimnißvoll thun, da man ja die Verhandlungen der Landtage zu leſen bekommt und 
da man weiß, die da ſitzen und berathen, es ſind ja doch keine anderen Männer, als unſere 
Mitbürger; ſie bilden dort kein Vehmgericht noch ſonſt etwas dem Aehnlichen. Die Ver⸗ 
handlungen der Stadtverordneten find wohl kaum von größerer Wichtigkeit und von ge⸗ 


beimnißvollerer Art, als die der Landtage und überdies weiß die Städte-Ordnung nichts 


von irgend einer Art Geheimhaltung. Haͤtte ſie Geheimniſſe gewollt und Geheimhaltung 


für nöthig gefunden, dann hätte ſie ausdrückliche Vorſchriften darüber ehen 

Die Geheim- und Wichtigthuerei mancher Stadtverordneten ] 
und entzieht ihnen cher die Gunſt und das Vertrauen der Mitbürger, als daß fie dieſe 
ihnen bringt. Sie iſt nur ein leidiges Zeichen der gänzlichen Verkennung ihrer Bedeutung 
und Stellung zu der Bürgerſchaft, die ſie ja doch gewählt hat und zwar nicht zu ihren 
Vorgeſetzten, ſondern zu ihren Vertretern. Es iſt ganz falſch, wenn der Stadtverordnete 
e der Bürgerſchaft ſich als Beamter, als der Verſchwiegenheit pflichtig, gerirt. 
Nein, er ſollte vielmehr mit den Wählern über die in den Stadtverordneten ee 
lungen vorzukommenden oder vorgekommene Gegenſtände ſich berathen und jemehr An⸗ 
ſichten, deſto beſſer, hören. 5 = 

Es iſt in der That ganz unbegreiflich, wie man eine gewiſſe Verfchtwiegenheit der 
Stadtverordneten hat als nothwendig anſehen und fie bis zur Geheimthuerei hat anwach⸗ 
fen laſſen können. Man wird vielleicht einwenden, „Manches, z. B. Perſonlichkeiten, 
dürfen nicht öffentlich werden.“ Nun, darauf habe ich die Antwort: Es mag mancherlei 
Arten von Perſönlichkeiten geben, und obgleich ich z. B. die Beſcholtenheitsfrage für eine 
der ichtigſten Perſönlichkeit halte, ſo unterwürfe ich mich dennoch unbedenklich der größt⸗ 
möglichſt fentlichen Verhandlung dieſerhalb. Bei Oeffentlichkeit würden hier wohlberech⸗ 
nete Verdächtigung, offenbare Verläumdung, boshafte Lügen und (bezüglich des Nefer. 
des Königl. Winift d. Innern u. d. Polize vom 20. Januar 1835) Privat- Feindſchaft 
und Leidenſchaft nicht den unſeligen Einfluß üben, als ſie es bei verſchloſſenen Thüren 
und bei der vermeintlichen Pflicht der Verſchwiegenheit — ja wohl gar bei gefliſſentlicher 
Anempfehlung derſelben — thun können. — Ich kenne einen Einfluß, der unpartheliſch 


und mächtiger iſt, als alle Mächtigen der Erde es ſind; es iſt dies die öffentliche 


Meinung, der Meinung einzelner Leidenſchaftlicher gegenüber. 
Aber ich fürchte, daß Manche eben darum 


rommt zu nichts 


gegen die Oeffentlichkeit ſein werden, 


um ihren Einfluß nicht verſchwinden zu ſehen, und um lieber noch ferner Schleichwege 


geben und Stimmen werben oder commandiren 
wird man ſie erkennen. ; 


Endlich ift der $. 175 der Städte Ordnung nicht zu überſehen, nach welchem 
ewiſſe es Oeffentlichkeit durch die Theilnahme viel mehrer Bürger an den 


eine f 
Stadtverordneten -Verſammlungen, als in vielen Städten bisher ſtattgefunden hat, ſchon 
längſt hätte ſtattfinden ſollen. 0 

Die Städte-Ordnung 


werden ſollen. Hierüber gelegentlich Ausführlicheres. 
Schließlich nur noch die Bitte, daß, wer ein Geheimnißfreund iſt und ſich etwa 
über dieſe wenigen Worte ärgern ſollte, ſich im Geheimen ärgern, recht bald aber ein 


zu konnen! — Run, an ihren Früchten 


beſtimmt nämlich ausdrücklich, daß in gewiſſen Fällen noch 
andere achtbare Einwohner, (Nicht Stadtverordnete) zu den Verſammlungen zugezogen 


Freund der Oeffentlichkeit werden möge zu feinem und der Vaterſtadt Wohl. S. „ 


Und predigt klar und warm an's Herz, 


Und weiſ't uns Alle himmelwaͤrts 


Feld predigt. Zum Geber alles Guten. 


Und iſt die choͤne Predigt aus, 

Dann kommt der Mond als Küfter‘ 
Und loͤſcht die Kirchenlichter aus; 
Doch weil's ſchon etwas duͤſter, 
So ſteckt er an ſein eigen Licht 

Und führt mit freundlichem Geſicht 
Jedweden an fein Häuschen, 


Der Herr iſt unſer Held und Hort, 
Die Welt giebt davon Kunde, 
All' uͤberall erſchallt ſein Wort 
Aus aller Weſen Munde! 
Der Tag in feiner Sonntagspracht, 
In ihrem Prieſterrock die Nacht, 
Sie preiſen ſeinen Namen. 
Nachtwaͤchter Nachtigall hebt an 
Das Waͤchterlied zu ſingen, 
So daß die Toͤne Jedermann 
Im Herzen wiederklingen, 

} Und alle Wächter nah und fern, 
Die Bäume groß, die Büfche klein, Sie ſtimmen ein: Lob ſei dem Herten! 
Sie ſlimmen Alle rauſchend ein, Und Echo ſpricht das Amen! 
Als war's aus einem Munde. 4 5 


Die Donner ſind ein Orgelklang, 
Die Flur iſt die Gemeinde, 

Der Sturm als Cantot fuͤhrt den Sang 
In Hecken, Horſt und Haine; 


Wird's ſtill dann auf dem Orgelchor, 
So ſchweigt auch die Gemeinde, 
Die liebe Sonne tritt hervor 

In mildem Heil'genſcheine; 


Reiſe⸗Abenteuer und drei und dreißig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Von 

8 Io 


— — 


(Jortſetzung.) 

In dieſe Categorie der hoͤchſt gefaͤhrlichen 
Gymnaſtik ſtellte ſich das Schlittſchub⸗Laufen, wenn 
man nicht etwa ſehr genuͤgſam war und ſich da⸗ 
mit zufrieden ſtellen wollte, auf einem Beine nut 
beſchlittſchuht, über die krumm und ſchief in Ab⸗ 
fügen gefrorne Flaͤche eines Straßen⸗Rinnſteins lang 
aus hin und her zu fahren. An eine küͤnſtliche 
Bereitung einer Schlittſchuß⸗Bahn auf der Ohla 
und der Ober dachte damals niemand, obſchon es 
wohl die Koſten getragen haben würde, Die Na⸗ 
tur aber ließ 13 — 14 Jahre vergehen, ehe fie 
eine Bahn nach Treſchen ſchuf, dazu gehoͤrten be⸗ 
ſondere Ereigniſſe: Erſtlich mußte eine ſtrenge und 
anhaltende Kälte eine ſehr ſtarke Eis⸗ Decke auf 
dem Strome bilden, auf dieſe mußte ein gleich⸗ 
maͤßiger Schnee dick ohne Windwehen fallen, die⸗ 
fer total durch dauerndes Thau⸗Wettex zerſchmelzen⸗ 
daß das Schnee⸗Waſſer gleiche wie ein Sets auf 


der Ober⸗Flaͤche des Eiſes ſtand: dieſes Waſſer 


mußte aber nochmals heftig gefrieren, und ſich an⸗ 
ſchließend mit dem alten Eiſe genau verbinden, ehe 
eine Spiegel⸗Glaͤtte die Fahrt nach Treſchen mög« 
lich machte. Breslau wat eine Feſtung und hatte 
eint Garniſon, die von der Deſertion Gebrauch 
machte, ſo wie ſich nur Gelegenheit bot; eine der 
bequemſten war natürlich eine Eis⸗Brücke über 
die Wall- Gräben, ſolche wurden dieſerhald rund 
um aufgeeifet, und zwar in der Mitte des Gra⸗ 
bens. Es war daher ſeht gefahrvoll auf einem 
ſchmalen Eis⸗Plane an einer offenen Waſſer⸗Flͤͤche 
zu fahren, über deſſen Rand die geringſte Unvor⸗ 


ſichtigkeit leicht in den Schlamm der Tieſe fuͤhren 


konnte, wo fi ch der beſte Schwimmer in den Ran⸗ 
ten der Waſſerpflanzen mit den Schlittſchuhen 
unertettbar verwickeln mußte. Dieß abzuwenden, 
wurde niemanden geſtattet in dem Grunde des 
Walls zu laufen, und der Wallmeiſter hatte feine 
Inſtruktion, nach welcher er jeden, der unten bes 
troffen wurde, ganz erbärmlich und ohne Bar 
herzigkeit durchpeüͤgelte: bei feinen Graben ⸗Reviſi⸗ 
onen fuhr er ſelbſt zu Schlittſchuh und warf de⸗ 
nen, welche er verfolgte, Knüppel in die Beine, bis 
fie ftürgten und liegen blieben, worauf dann die 
eigentliche Execution erſt anging. Wer konnte es 
ſorgſamen Eltern verdenken, wenn ſie ihren Kin⸗ 
dern das Schlittſchuh⸗Laufen durchaus unterfagten ? 
Das war der Grund, warum man nach dem 
Sprengen der Feſtungswerke in den Wintern 1808, 
9, 10 ic. noch ganz alte Leute laufen lernen und 
oft lang aus auf dem Eiſe liegen und ſich qualvoll 
auf der Bahn herum haſpeln ſah: es gab komiſche 
Scenen: Männer wurden wie Kinder gegängelt, 
manche wollten mit Stachel Krücken lernen und 
maßen alle Augenblicke ihre Länge auf dem gewal⸗ 


tigen Eis⸗Zollſtabe; einſt fuhr ich auf der großen 


Natur⸗Eisbahn, die um das Jahr 1812 entſtand, 
mit einer kleinen Geſellſchaft nach Treſchen, wir 


ſahen einen Herren, der kaum aufgeſtanden, nach 


einer Fahrt von einigen Schritten ſchon wieder zu 
Jalls kam. „Wer tauſend,“ — fagte einer von 


uus — „fallt denn da nach Treſchen hinaus?“ 
Wir kamen naͤher, es war ein Bekannter von uns 
Allen; er lag eben wieder geſtreckt. „Ei! Ei! 
Herr Profeſſor“ — fagten wir — „machen Sie 
„Sich das Vergnuͤgen nach Treſchen zu fallen?“ 
— „Ja!“ erwiederte er ſokratiſch — „Es iſt 
„beſſer etwas fpät, als gar nicht zu lernen. Es 
„verdrießt mich nur, daß die Knaben meiner Klaſ⸗ 
„ſen alle beſſer laufen, als ich.“ Es ging mir 
nicht deſſer, wie dieſem Herrn, auch ich hatte in 
ſpaͤten Jahren angefangen zu lernen, und ſetzte es 
mit eiferner Beharrlichkeit durch und brachte es 
denn doch ſo weit, daß ich ſchnell laufen konnte, 
obgleich mir die Arten des Bogen ⸗Werfens und 
andere Künſteleien niemals glüden wollten. Dieſe 
Natur: Bahn hatte unendlichen Reiz für mich, 
befenders da ich meine Schlittſchuhe dergeſtalt 
vervollkommnet hatte, daß ſie wie angegoſſen feſt 
figen mußten, ohne die Füße zu drücken. Ich 
war damals in den. Königlichen Dienſt getreten, 
doch hatte ich keine beſtimmten Amts ⸗ Stunden, 
und konnte früh. geſchwind eine Tour nach Treſchen 
machen, und gegen Abend nochmals die Zweite. 
Ein fallender Schnee wollte zwar die Natur⸗Bahn 
jerftören, aber die Kunſt und der Fleiß ſuchten fie 
zu erhalten, die Schiffsleute vereinigten ſich und 
kehrten bis Treſchen; wir hatten jedoch das Ver⸗ 
gnuͤgen, Schlitten⸗Bahn und Schlittſchuh⸗Bahn 
neben einander zu haben, und die Pferde konnten 
mit den Menſchen wettrennen, wobei die Geſchick⸗ 
lichkeit des Eiſens über die rohe Kraft den Sieg 
erringen mußte. Oft fuhr ich, wenns dunkelte, von 
der Ueberfuhre ad, und kam nach Treſchen, wenn 
kein Gaſt mehr da war. Die Sternhelle und der 
Schnee leuchteten im Ruͤckwege, dabei verließ ich 
mich auf meine vortheilhaften Schuhe, die nicht 
aus der Richtung kommen konnten, wenn ich auch 
in der Dunkelheit in einen Eistitz kam; wodurch 
ich dem Fall entging. So kam ich auch den einen 
Abend bei leuchtendem Himmel allein von Treſchen 
herein, als ich bemerkte, daß von dem Wehre der 
alten Oder, in der Gegend der Paßdruͤcke, zwei 
Kerle in vollem Lauf auf mich zu kamen, um mir 
den Weg abzuſchneiden. In der Bahn mußte ich 
bleiben, denn im Schnee außer derſelben konnte 
ich nicht fort: ich war undewaffnet. Es blieb 
mir nichts übrig, als alle Kräfte dran zu ſetzen, 
daß ich ihnen vorkam. Ich fuhr wie ein Unſin⸗ 
niger mit allem Aufwande von Macht und Athemz 
gluͤcklich hatte ich den Wind im Rüden, der mit 
eher half, als Hinderung machte. Ich errang den 
Vorſprung, aber fie warfen mit Knuͤppeln nach 
mir, wovon mir der eine ſehr nahe ſauſte, doch 
keiner traf; ſie klaubten ihre Knüppel wieder auf, 
und mich verfolgend warfen ſie zum Zweitenmale; 
ſie trafen aber eben ſo wenig, und da ſie mich 
nun nicht mehr einzuholen vermochten, ſo ließen 
ſie von ihrer Verfolgung ab. In vollem Schweiße 
trotz 15 Grad Reaumur Kälte, kam ich bei der 
Ueberfuhre wohlbehalten an, ſchnallte die Eiſen ab, 
und beſchloß, nie wieder fo ſpaͤt und ohne Geſell⸗ 
ſchaft Schlittſchuh zu fahren. 


An einem ſchoͤnen Juli Abende des Jahres 
1816 kam ich nach 7 Uhr von einer kleinen Fuß⸗ 
Reife zuruck, und traf im Nachhauſe⸗Wege in der 
Ohlauer Vorſtadt ohnweit des Militair⸗Kirchhofes 
meinen Freund G.... H.. . en, im Begriff da 


— 


dinaus einen Spaziergang zu machen. Nach Be⸗ 
gruͤßung und den Fragen woher, wohin? ergab ſich 

denn ſeine Abſicht, in den Fluthen der Ohlau ein 

kuͤhlendes Bad zu ehmen. Dieß kam fo ſehr 
mit meinem Bedürfniß überein, daß ich mich ent⸗ 

ſchloß ihn zu begleiten, um ein Gleiches zu thun, 

und auf der Stelle umdrehte. Schweiß und Staub 
lag von meiner Fand» Partie noch genug auf mir, 
ich ſehnte mich nach dem Waſſer. Wir ſpazierten 
langſam den Margarethen» Damm und verfolgten 
durch Marienau den nach Zedlitz führenden Damm, 
an deſſen Ende wir das Fluß: Bad zu nehmen 
geſonnen waren. Die dort vorhandene gewaltige 
Tiefe war fuͤr uns beide geuͤbte, und mit vielen 
Manieren vertraute Schwimmer mehr Anlockung, 
als Hinderniß. Es begann bereits zu dunkeln, 
aber der Himmel war hell und die Abendluft lau. 
Wir hatten uns gemaͤchlich bie aufs Hemde ent⸗ 
kleidet, und verzogen noch, um uns beſſer abzukuͤh⸗ 
len, als wir einen von der Stadt het auf uns 
zu kommenden ſtarken Kerl gewahr wurden. Er 
war in graue Leinewand, ſowohl am Leibe, als an 
den Lenden gekleidet, und hatte kein Schuhwerk 
an den Fuß en, dagegen erſetzte ein ungeheuter breit 
gekrempter Hut auf dem Kopfe, was am Poſta⸗ 
mente abging. In feiner Hand trug er eine Art 
von Hebebaum. Er ging bei dem Wege vorbei, 
der nach Zedlitz führte, und kam gerade auf uns 
los. Als er ſich uns naͤherte, wurde er gefragt: 
wohin? er gab keine Antwort und kam immer auf 
uns zu. Wiederholt wurde er angerufen, till zu 
ſtehen, er leiſtete keine Folge, und als er durchaus 
unſern Zuruf nicht achtete, ſprang ich nach meinem 
Hute, in welchem das Doppel⸗Piſtol ſteckte, langte 
es heraus, ſchlug auf ihn an, und drohte ihm, 
ihn bei weiterer Annäherung nieder zu ſchießen. 
Zu gleicher Zeit griff mein Freund nach dem Stock⸗ 
Degen, und zog dlank. Jetzt ſah unſer Leinwand: 
kittel, daß fein Hebebaum nicht ausreichen wurde, 
unſere ausgezogenen Kleider vom Platze zu be⸗ 
wegen: er blieb betroffen ſtehen. Aber nachdem 
er ſich wieder geſammelt hatte, frug er, wo det 
Weg wäre, welcher nach Zedlitz führte? Daß dieſe 
Frage, blos um zu fragen aus der Luft gegriffen 
war, lag auf der Hand, denn gerade aus, wie 
er kam und wo wir ſtanden, leitete das Ende des 
Dammes in den Fluß; rechts ging ein kleiner 
Fußſteig auf einen leeren Platz, dem die Ohlau 
Grenzen ſetzte: es war alſo nur ein einziger Weg 
zu ſeiner Rechten, und diefer bedurfte keiner wei⸗ 
teren Erkundigung, da er ſchon am Anfange des. 
Bebliger Dammes in Marienau gewußt haben 
mußte, wohin die Richtung gehen wurde. Mein 
Freund H.. . . on. wurde jetzt entruͤſtet und rief 
ihm zu: „Hundspfott! ſiehſt Du nicht die Lichter. 
dort brennen? da liegt Dir es ja vor der Naſe “! 
Anſtatt aber nun den angewieſenen Weg einzuſchla⸗ 
gen, ſprang er plotzlich ſeitwaͤrts vom Damme her: 
unter über die Wieſe und verſchwand im Gebuͤſch 
und in der Dunkelheit, ohne ſich weiter um Zed⸗ 
litz zu bekuͤmmern. Unſer Plan, mit einander ei: 

nige Schwimmübungen zu machen, war aber ver⸗ 
eitelt, wir trauten dieſen bewaffneten Neutralitäts⸗ 
Vertrage, der uns den Frieden erhalten hatte, nicht 
ganz. Waͤhrend der eine badete, mußte der andere 
mit dem Gewehre Wache ſtehen; wit erreichten 
wohl den Zweck der Abkühlung, aber die Schwimm⸗ 


* 


Manotuptes gingen verleren, felbſt derjenige, wel⸗ 
cher im Waſſer war, durfte weder tauchen noch 
ſich weit vom Ufer entfernen, um dei der Hand 


ju fein, wenn ſich der Angriff erneuten ſellte. 


Doch hatte ſich unſer Mann damit zufrieden ge⸗ 
ſtelt, daß wir ihm Ernſt zeigten, und wollte es 
auf eine thätiiche Probe deſſelden nicht weiter an⸗ 
kommen laſſen: wir ſahen keine Spur von ihm 
wieder. l 


Im Jahre 1819 war in Hühnern an der Weide jur 
Bequemlichkeit des ſteuetbaren Pubijcums eine Per 
etptur errichtet worden, welche unter meiner Auf⸗ 
ſicht ſtand; ich begab mich am 25. Oktober Mad 
mittags dahin, und machte die Tour zu Fuße, 
weil Weg und Wetter angenehm waren, und ich 
mein Reit⸗Pferd zu einer auf den kommenden und 
die folgenden Tage feſtgeſetten weiten Reife ſcho⸗ 
nen wollte. Nachdem die Geſchaͤfte dort beim 

Amte vollendet und auch zugleich die Dienft:-Stun- 
den für's Publicum deim Receptor vorüber waren. 
fo. machte ich demſelden den Votſchlag mich über 
Protſch und Ranſern dis Oßwitz zu begleiten, von 
wo aus er nach Hühnern wieder zurückkehren ſollte, 
wahrend ich meinen Ruͤckweg nach der Stadt an⸗ 
treten wollte: der Mond, der ſich dem erſten Vier⸗ 
tel naͤhertt und um halb zehn Uhr unterging, follte 
uns als Laterne leuchten. Der Receptor, der da⸗ 
mit bald einverſtanden war, beachte noch einiges 
in feinem Bureau in Ordnung, und wir begaben 
uns auf die kleine Reiſe, die ohne beſondere Vor⸗ 
faͤle gluͤcklich ablief. Wir trennten uns um halb 
neun Uhr Abends in Oßwitz, und jeder ſchlug 
‚num feinen eigenen Weg ein, den ihm das Domis 
eil vorſchrieb. Der Oßwitzer Damm war meine 
Route, der Mond guckte bald hell durch zerriſſene 
Wolken durch, bald verbarg er ſeine Scheide hin⸗ 
ter ihnen, er neigte ſich ſchon ſtark, um ſich zur 


Ruhe zu begeben. Es war eine ſchwache Bewe⸗ 


gung am Himmel und auf der Erde durchaus 
keine. Die ganze Gegend war leblos; wo oft 
hunderte von Spaziergängern und Wallfahrern wan⸗ 
delten, da ſchlug kein andrer Tritt als der meine 
an das Ohr, ich war ſchon eine gute Strecke auf 
dem freien Damme fort gegangen, als ich einen 
ſonderbaren, mit unerklarbaren Ton vernahm, der 
sich manchmal taktmaͤßig wiederholte, manchmal 
abet verlor und dann wieder unregelmäßig klang, 
ich blieb ſtehen und hoͤrte genauer; bei der Stille 
der Nacht konnte ich weit- hören, es kam näher, 
ich unterſchied Kettengeklürre. Nun wurde ich det 
Meinung, daß ſich ein Hund von der Kette los, 
geriſſen haben mußte, der mir vielleicht toll enge 
gen kame damit nun derſelbe kein weiteres Ungtüd 


anrichten konnte, machte ich mein Doppel-Piftol., 


fertig, ihn gehörig zu empfangen, wenn ich eine 
Spur der Tollheit an ihm wahrnehmen follte, 
Das Ketten⸗Geklirre kam mit näher, aber jetzt 
vernahm ich deutlich menſchliche Stimmen, ohne 
jedoch etwas von der Rede verſtehen zu können. 
Wie dieß zuſammen zu teimen war, konnte ich 
nicht faſſen. Sollte ein Gensdarmes einen Ge⸗ 
ſchloſſenen transportiren, fo war dieß weder die 
Straße dazu, noch die Stunde, und je naͤher es 
kam, je deutlicher konnte ich den Gang eines Ge⸗ 
ſchloſſenen herausfinden. 
(Jortſetzung folgt.) 


— 


Sr. Hochwohlgeb. der Koͤnigl. Landrath, Geheime Regierungsrath Herr v. Prittwitz hat mir den nach⸗ 


folgenden Artikel zugeſchickt, mit der Aufforderung, ſelbigen den in meinem Verlage erſcheinenden Blaͤttern 


einzuverleiben. 


A. Ludwig. 


Flachsban und Flachsbereitung. 


Berathung im Landes⸗Oeconomie⸗Collegium uͤber Verfahren und Werkzeuge in Deutſch⸗ 
land und Belgien, über die Mittel der Verbeſſerung, die Auswahl der Saamen- 


arten und die Maaßregeln zur Abhuͤlfe und zur Verbreitung. 


Verhandelt Berlin, am 21. Mai 1847, Nachmittags 62 Uhr. 
In Gegenwart: 8 
J. des Herrn Grafen von Burghauß auf Laaſan in Schleſien; 


I. =. Geheimen Ober Negierungstaths Kette; 

III. Präſidenten Lettez 

IV. Schulzen Gießler von Troͤchtelborn im Kreiſe Erfurt: 
V. Profeſſors Magnus; 

VI. » Grafen von Kapferling auf Rautenberg in Litthauen; 

VIL »  » Geheimen Ober⸗Regierungsraths Matz ke; 

VIII. Wirklichen Geheimen Kriegsraths Menzel; 

IX. Freter von Carnap auf Burg Bornheim in Kreiſe Bonn; 
X. Leandraths von Borries auf Steinlake im Kreiſe Herford; 
XI. = Geheimen Ober ⸗Finanzraths von Viebahnz 

XII.N Landes- Oeconomie⸗ Raths von Lengerke, als Protokollführer. 


Herrn Vorſitzenden des Landes » Decanomie = Collegiums die Vorbenannten heute zu einer 


In Folge des Miniſterialreſcripts vom 21. März d. J. hatten ſich auf dnl des 
erathung 


über die Mittel zur Hebung des Flachsbaues und der Flachsdereitung und insbefondere Uber die 
Aufgabe und Einrichtung der zur Unterweiſung im Flachsbau beſtimmten Anſtalten in Schleſien, 
Litthauen, Sachſen und Weſtfalen verſammelt. Der mitunterzeichnete Geheime Oker ⸗Finanzrath 
von Vie bahn bemerkte mit einigen einleitenden Worten, daß es insbeſondere auf eine Berathung 


und 
1) 


2) In Schleſien gewinnt es den Anſchein, als ob bie 


3 


— 


5) 


6) 


Beſchlußnahme über folgende Puncte anzukommen feine: 1 2 

Viele Sachkenner erwarten noch immer von der belgiſchen Bearbeitungsmethode auch fur deut- 
ſche Flachsproduction den vorzüglichſten Erfolg. Deshalb find ſowohl von Schleſten, als von 
Sachſen und Weſtphalen, wiedetholt Reiſecommiſſarien nach dieſem Nachbarlande zur praktiſchen 
Erlernung dis dortigen Verfahrens hinuͤbergeſendet und iſt nach Verbreitung deſſelden im In⸗ 
lande geftrebt worden. 

Das in Belgien uͤbliche Capellenſetzen und die nach der Oertlichkeit modificirte belgiſche 
Waſſerroͤſte ſcheinen auch in Schleſien ziemlich allgemeine Anerkennung gefunden zu haben. Da⸗ 
gegen iſt gegen den Gebrauch des belgiſchen Betthammert und Schwingſtockes eingewandt, 
daß die Arbeit zu langſam von ſtatten gehe und nur bei den Flaͤchſen ausgezeichneter Qualitat 
durch das vollkommene Product bezahlt werde. Es fragt ſich, welches Verfahren und insbe⸗ 
ſondere, welche Werkzeuge zum Brechen und Schwingen des Flachſes find zur allgemeinen Ber 
dreitung in den vorgenannten Provinzen Preußens am meiſten geeignet, und welche ſollen Auf⸗ 


gabe der Untetwelſung in den Flachsbauſchulen fein? 747 555 
Kaufleute und Fabricanten wünſchen, daß 


ihnen der Flachs blos mit der Handbreche gebrochen zum Verkauf geſtellt und die weitere Bears 
beitung ihnen üterlaſſen werde. Auch die großen Flachshandlungen in Braunsderg, wodurch 
der überwiegende Theil des ermländiſchen Flachſes jetzt abgeſetzt wird, unterwerfen den in ſehr 
verſchiedenen Qualitäten und Verarbettungsgraden eingehenden Flachs einer Sertirung und eis 
nem nochmaligen Schwingen und Reinigen, worauf fie I bis 5 Verluſt rechnen, fo daß fie 
den Stein deim Einkauf zu 35 bis 37 Pfund, deim Verkauf zu 33 Pfund rechnen. 

Man wird prüfen muͤſſen, ob es anräͤthlich ſei, den Producenten die Arbeit und den 
Verdienſt des Schwingens und Hechelns zuzuwenden, oder od in dem Flachsbereitungsſchulen 
die Behandlung des Flachſes nur bis zum Brechen, und das Brechen ſelbſt auf dem hierzu 
am beſten geeigneten Inſtrumente zu lehren, die belgiſche Schwingmethode aber in dieſen An⸗ 
ſtalten aufzugeben und die weitere Veredelung des Products den Fabrikanten zu üderlaſſen ſei. 
Die Inſttuctoten in dieſen Anſtalten muͤſſen Alles zeigen und ihre Schüler arbeiten laſſen; es 
wird ſich fragen, od ſich an einem Otte alle Bedingungen hierzu zuſammenfinden. Nur ſelten 
wird ein Landmann ſich zu einer weiten Entfernung von ſeinem Wohnorte verſtehenz er wuͤnſcht, 
Abends wieder zu Hauſe zu ſein. Es ſcheint ſich deshalb zu empfehlen, daß die Flachsbauleh⸗ 
rer von einer Landgemeinde, von einem Landwirth zum andern ziehen, und wenn ihnen dabei 
zunge Leute folgen, ſo werden ihnen fo viel mehr Kennkniſſe zu Theil werden. Auch das Bei⸗ 
ſpiel Irlands fordert zur Einſchlagung dieſes Weges auf, Es fragt ſich deshalb: iſt es nicht 
vorzuziehen, mit den Flachslehranſtalten ein Umberwandern der Inſtructoren in den einzelnen 
Flachs wirihſchaften zu verbinden, oder vielleicht das Letztere ganz an Stelle des erſteren treten zu laſſen ! 
Die bedeutenden Summen, welche alljäbrlich für ruſſiſche Säeleinfaat außer Landes gehen, und 
die vielfachen Klagen über die Verfälſchungen dieſer und die daraus für das Product und den 
Producenten hervorgehenden Nachtzelle machen es ſehr wuͤnſchenswerth, hier eine Aenderung zu 
Gunſten der letzteren herbeizuführen. Weiche Mittel und Wege werden ſich hierzu als die ge⸗ 
eigneteften darbieten? 5 i 7 ’ 
Der gemeine Mann wird in den meiften Gebietstheilen des preußiſchen Staates nur dann auf 
den Flachsdereitungsſchulen feſtgehalten werden Finnen, wenn man ihm daſelbſt Gelegenheit 
giebt, feinen Bedarf an Wohnung und Kost, wo moͤglich auch feine ſonſtigen Lebens bodüͤrfniſſe 
zu verdienen. Es ſcheint deshalb bei ſtehenden Flachsbereitungsſchulen faſt unabweislich, Vers 
kehrungen für lohnende Beſchaͤftigung der Arbeiter, auf deren practiſche Unterweiſung es abge⸗ 
fehen iſt, zu treffen: wie laßt ſich dies am zweckmaͤßigſten und mit dem geringſten Aufwande 
für den Fonds der Anſtalt bewerkſtelligen? 

Sowohl bei den Fonds für die Flachsbereitungsſchulen, als auch bei anderen Veranlaſſungen 
find mäßige Bettaͤge zu Prämien für kleine Flachsproducenten und Flachsarbeiter erbeten und 
bewilligt; da die meiſten dieſer Perſonen in deſchraͤnkten Vermoͤgensverhaͤltniſſen leben, iſt auch 


Lieder 


3 1. Wun ſch. 
Die Roſe wohl die möcht ich fein, 
Die fie im Gaͤrtchen zieht, 
Die nur durch ihres Auges Schein 
So wunderherrlich blüht. 


Dann tränk' ich Liebchens Augenlicht, 
Und ihtes Athems Duft; 

Den Sonnenſchein, den braucht' ich nicht, 
Nicht Zephyrs milde Luft. 


Dann käm' ſie oft, erfriſchte mich 
Mit Fühler Quellenfluth, 

Und löſchte fo wohl ſicherlich 
Bald meines Herzens Gluth. — 


Doch nein: wie ſich der Roſe Noth 
Alltäglich dann vermehrt, 

So hätt' auch ich, vor Sehnſuchtsnoth, 
Mich ſelber bald verzehrt. 


Drum möcht ich nicht die Roſe fein, 

Die ‚fie im Gaͤrtchen zieht; 

Ein Blümchen nur, von fern mich freu'n, 
Wenn mich ihr Auge ſieht, 


2. Die Brücke. 


Wenn ich lie beſinnend träume, 
Sehnend in die Ferne ſchau', 
Wird die Sehnſucht meine Brucke, 
Die ich hin zur Liebſten bau'. 
ueber meine Brücke ziehen 
Lieder, Thränen, heil'ger Schwur; 
Aber viebchen hört mich nimmer, 
Zeigt von Mitleid keine Spur. 


Mit dem Eiſe ihres Herzens, 
Das mich ewig von ihr treibt, 
Bricht fie meine Sehnſuchts brücke, 
Daß ſie bald in nichts verſtäubt. 


Ueueſte 
und diverſe Miscellen aus Con⸗ 
riers Felleiſen. 


— — 


Wie ſonſt auch bei uns das Zinn an der Ta⸗ 
gesordnung war, fo treiben die Norweger doch eis 
nen groͤßern Luxus mit kupfernen Keſſeln, und bei 
den meiſten wohlhabenden Leuten kann man ihr 
Vermögen nach den Keſſeln in der Küche berechnen. 
Sie haben die beſondere Marotte, bei jeder Ver⸗ 
mehrung ihres Vermögens um 1000 Thaler einen 
kupfernen Keſſel anzuſchaffen, der dann blank ge⸗ 
ſcheuert an den Wänden aufgeſtellt wird. Alſo fo 
viel Keſſel, ſo viel Tauſend von Speciesthalern. 


nicht zu verkennen, daß Prämien gerade bei dieſem Culturzwelge twickſam werden können. Wle 
und worauf find ſolche Prämien nach unſern Verhaͤltaiſſen am zweckmaͤßigſten auszuſchreiben 
und zu verleihen? ; 


7) In den meiften Gebietstbeilen des preußiſchen Staates hat ſich der Flachsbau in neueret Zeit 


vermindert. Iſt das Streben dahin zu richten, den Flachsbau auch da, wo derſelbe in ſichtba⸗ 
ter Abnahme, oder ganz verſchwunden iſt, wieder zu beben, oder iſt es richtiger, nur in dem 


Landſchaften, welche nach Boden, Clima, Lebens weiſe und Gewohnheiten der Bewohner als Flachs⸗ 
länder anzuſehen, oder dazu geeignet find, auf einen mehr intenfiven und ein mehr werthvolles 


Erczeugniß liefernden Flachsdau hinzuwirken; iſt insbefondere bei Errichtung von Flachsberei⸗ 
tungsſchulen und Umherſendung von Flachsinſtructoren auf Landſchaften, Gemeinden und Wirth⸗ 
ſchaften, in denen der Flachsbau erſt begonnen und erlernt werden muß, oder auf ſolche, in de⸗ 
nen er bereits einige Bedeutung hat, Ruͤckſicht zu nehmen? 


Die Verſammelten erklärten ſich mit der Berathung der votſtehenden Punkte einverſtanden. 
ad I. fo ſprach ſich zunaͤchſt der Graf Burghauß ganz entſchieden dahin aus, daß ſowohl nach 
f ſeinet eigenen Ueberzeugung, als nach dem Urthetle der ſachkundigſten ſchleſiſchen Flachs zuͤchter 
und Induſtriellen, der belgiſchen Flachsbearbeitungsmethode in ihrer. ganzen Vollſtaͤndigkeit 
ohne Frage der Vorzug vor dem heimiſchen Verfahren, auch wenn daſſelbe noch fo vollkom⸗ 
men ausgeübt wuͤrde, zu geben ſei. Keine Methode erfuͤlle, unter übrigens entſprechenden 
Umſtaͤnden, d. h. namentlich bei geeignetem Material, fo ausreichend die Bedingung, zugleich 
den beſten und den meiſten Flachs zu liefern, indem bei ihr auch die Enden des Gewaͤchſes, 
welche ſonſt in die Breche fallen, mit ausgenutzt wuͤrden, mithin eine namhafte Vermehrung 
des Baſtes ſtattfaͤnde. Kür kurzen, ſehr fein gewachſenen Lein fei die belgiſche Beteitungs⸗ 
manipulation allerdings nicht geeignet, Wenn aber Seitens des Vorſtandes der Ober⸗Lan⸗ 
genauer Flachsſchule Bedenken gegen den Gebrauch des belgiſchen Botthammers und Schwing⸗ 

ſtockes ausgeſprochen, und man dort gemeint habe, ſich begnügen laſſen zu dürfen mit den 
Vortheiten, welche bereits durch die Adoptirung des belgiſchen Erndte = und Roͤſtungsvetfah⸗ 

rens erwachſen ſeien: fo beruhe dieſe Anſicht keinesweges auf den Ergebniſſen vergleichender 
Unterſuchungen, und erſt die Erfahrung koͤnne ergeben, — und hoͤchſt wahrſcheinlich werde 
fie es, — ob nicht auch dort in beſſeren Flachsjahren als den letztvergangenen, die Annahme 
des belgiſchen Botthammers und Schwingſtocks ſich vorteilhafter etweiſen werde. Das letzt⸗ 
genannte Werkzeug — den Schwingſtock betreffend — fo wolle er beilaͤufig bemerken, daß 
der Aeußerung des Barons von Lüttwitz, ſelbiges koͤnne nur durch Maͤnnet gehand⸗ 
habt werden, die Erfahrung in Klopfchen entgegenſtehe, wo 40 — 50 Weiber den Schwing⸗ 
ſtock mit beſtem Erfolge gefuͤhrt haͤtten. = 

Der Graf Keyſerling und Wirklicher Geheimer Kriegsrath Mentzel beſtaͤt⸗ 

tigten die obige Anſicht von der Vorzuͤglichkeit des delgiſchen Verfahrens bei entſprechendem 
Materiale fuͤr Litthauen. 


Er —— Auch dei dem Schulzen Gießlerc zu Troͤchtelborn hatte dieſelbe ſich in der Praxis 
eſtigt. ! 


Landrath von Borries erwähnte, daß auch die aus Weſtfalen nach Belgien 


gefandten Reiſecommiſſarien davon erfüllt feien, wenngleich fie andrerſeits der Muſtechaftig⸗ 
keit der Beſtellungsweiſe des Leins in Belgien nicht gleiche Anerkennung zu zollen geneigt 
ſeien. 

Ganz uͤbeteinſtimmend alſo wird von der Verfammlung 
die belgiſche Flachsbearbeitungsmethode als die zur Beſchaf fung 
des beſten und zugleich meiſten Flachſes geeigneteſte, demnach 
als dasjenige Verfahren erkannt, deſſen Anlernung und Verbrel⸗ 
tung ſich die Flachsbauſchulen zur Aufgabe zu ſtellen Haben. 


ad 2. Diefe Frage wurde dahin beantwortet: daß im Allgemeinen, d. 


h. mit beſonderer Ruͤckſicht auf den kleineren Flachsbauer, gleich 
wie das Brechen, fo auch die Arbeit des Schwingens wohl Sa⸗ 
che des Producenten verbleiben müffe, wogegen das nachfolgen⸗ 
de Hecheln den Fabricanten zu überiaffen ſei, indem daß ſchon 
gehechelte Product ihnen, abgeſehen von ſonſtigen Nachtheilen, 
zu theuer kommen würde. ! 

Der Graf Burghauß nahm hier Veranlaſſung, die Begünſtigung der Flachs 
factoreien zu empfehlen; der größere Landwirth werde erſt dann zum ausgedehnten 
Flachsbau angereizt werden, wenn er das Brechen des Products nicht wehr zu bewerkftellic 
gen haben werde, indem es ihm dazu in der Regel an geübten Arbeitern in binreicher Zahl. 
gebreche. f 

(Fertſetzung.) 


ä — . 7—½—.—————— — . — 
Eine Wirthſchaſterin ſucht ein Unterkommen, und wünſcht bald, oder 


auch zu Michaelis anzutreten; es iſt ihr gleich, ob auf dem Lande oder in den 


Stadt; das Nähere ertheilt die Expedition dieſes Blattes. 
WERT su den Dominium Schützendorf fieht eine fette Muh zu 


verkaufen. 


Dienstag, den 2. Auguſt 1847, 
Harmon ie Verein 
in Apothekerei. b 
Abends theateraliſche Abend- Unterhaltung, worüber das Nähere der Geſellſchaft bekaun 
gemacht werden wird. 
Oels, den 18. Auguſt 1847. N 
Der Vorſtand. 


. Berichtigung. In Neo. 33 des Intelligenzblattes: „Brote und Fleiſchtaren“ muß es heißen: Herr 
Horlitz giebt für 4 Sgr. Haus backenbrot 3 Bid 12 Eh. und nicht 2 Pfd. 12 Lth. Dieſe falſche Angabe iſt 
aber nicht einem Druckfehler, ſondern einem Schreibfehler zuzurechnen. 


(Braunſchweig.) In den letzten Tagen 
zab die bekannte Tänzerin Cerrito Samt Leon 
mit ihrem Gatten auf dem hieſigen Hoftheater 
Gaſt⸗Darſtellungen, und erhielt auch hier von dem, 
ungeachtet der erhöhten Eintrittsprriſe, gefüllten 
Hauſe den allgemeinſten und rauſchendſten Beifall. 
Aus deſonderer Gefaͤlligkeit für die Theater⸗Inten⸗ 
danz begnügte ſich das Künſtlerpaar für das zwei⸗ 
malige Auftreten mit 120 Louisd'or, da nach ih⸗ 
ver Verſicherung fie unter 100 Louisd'or ihre Künfte 
nicht zu zeigen pflegen. Daß die Kunſt der Schen⸗ 
kelfertigen nach Brodt gehe, ſo theuer es auch zur 
Zeit iſt, darf daher mit Recht wohl nicht geſagt 
werden, da wohl etwas mehr noch als das täglis 
che Brodt dabei verdient wird. Uebrigens fanden 
unfere goldenen Landeskinder vor den ſchoͤnen Aus 
gen der Sylphide keine Gnade; die überfandten 
120 braunſchweigiſchen Louisd'or wurden von iht 
zurückgeſchickt, und mußten auf ausdrückliches Ver⸗ 
langen gegen preußiſche Goldſtuͤcke vertauscht wer⸗ 
den. Mancher für das Wohl feiner Mitbürger 
vielbeſchaͤftigte Staatsdiener und nuͤtzliche Hand⸗ 
werker wurde ſich gewiß überglücklich fuͤhlen, in 
zwei Jahren fo viel verdienen zu können, als die 
waͤhleriſche Künftierin in nicht einmal fo vielen 
Stunden ertanzte. 


(Schuhmacherſtolz in Newyork.) Ein 
Meiſender erzählt, er habe in Newpork ein Paar 
Stiefeln gebraucht und deshald einen Schuhmacher 
bitten laſſen, zu ihm zu kommen. — „Ich lag 
— ſo erzaͤhlt er — „auf dem Sopha, hatte ein 
Buch in der Hand und ein Glas Wein vor mit, 
als die Thuͤr geöffnet wurde und ein Herr von et⸗ 
wa 30 Jahren mit einer hohen, ſteifen Cravatte, 
eleganten Handſchuhen, und den Hut auf dem 
Kopfe eintrat. Er ging ſogleich an den Spiegel, 
ordnete ſeine Haare, zog langſam die Handſchuhe 
aus, nahm langſam ein Büchlein aus der Tiefe 
ſeiner Rocktaſche und erſuchte mich in ſchmachten⸗ 
dem Tonk, meine Fußriemen abzumachen. Ich 
that dies, ſah aber mit einiger Neugierde auf den 
Hut, welchen der Mann noch immer auf dem Kopfe 
hatte. Endlich nahm er ihn ab. Dann ſetzte er 
ſich auf einen Stuhl mir gegenüber, und hob end⸗ 
lich einen meiner Londoner Stiefeln, die ich indeſ⸗ 


fen ausgezogen batte, langſam und pfeifend auf. 


Er beſah ihn mit einer Verachtung, die keine 
Sprache aus zuſprechen vermag, und fragte mich, 
ob ich ſolche Stiefeln zu haben wuͤnſche? Ich 
ſagte, daß ich in dieſem Punkte nicht eigenfinnig 
fei und mich zufriedenſtelle, wenn der Stiefel nur 
paſſe. Er ſtand auf, ging abermals an den Spie 
gel, ordnete ſeine Gravatte, und als er damit fer» 
tig war, maß er meinen Fuß und notirte alle Dis 
menfionen in fein Taſchenbuch. Er hob dann 
abermals den Stiefel auf und fragte: Dies it 
alſo ein Londoner Stiefel? Ich bejahte es. Mit: 
leidig blickte er. nochmals den Stiefel an, wie al⸗ 
lenfalls Abällino den Todtenſchaͤdel, laͤchelte ironiſch 
und nickte wiederholt mit dem Kopfe, als wolle 


ter ſagen: Ich bedaure ein Land, das ſolche Stie⸗ 


feln erzeugt, Dann ſtand er auf, nahm fein Ta⸗ 


ſchenbuch, ſtellte ſich vor den ane eee, 


Handſchuhe an, ſetzte den Hut auf und ſhritt gra⸗ 
vitaͤtiſch aus dem Zimmer hinaus, ohne weiter ein 
Wort zu fprechen. 


eee eee eee eee 
Hamburger & Comp. : 

S . aus 38 1 2 
J en abroad bitten been um rn Male mir d 


S Mode⸗Wanrem enge, 


V beſtehend in einer groſſen Auswahl von fassionirten und buntſeidenen 5 
Kleiderſtoffen in den geſchmackvollſten und mannigfachſten Farben⸗ 
S Moiris und ſchwarzen ächten Lioneſer⸗ und Mailänder = Glanz = Taf 
DD feten in allen Breiten. Wollene und halbwollene Kleider und Nän⸗ 
Dtelſtoffe, Caſemir's und Mousselin de lain's. Bunte franzöfifche und 
engliſche Battiſte. Jaconets und Callico's, jo wie in allen Gualitä⸗ 
ten und Farben Thibet's und Orlean's. Die geſchmackvollſten und 
fergfältig gewählteſten franzsſiſchen und Wiener Umſchlagetücher in < 
& den neueſten Zeichnungen, double-Shwal’s, nebſt vielen andern der N 
Rleiderſtoffen. 
| Für Herren: > 
Eine reichhaltige Auswahl von fertigen Hemden, Chemiſets, 
ID Kragen und Negligé- Anzügen; franzöſiſche und echt oſtindiſche Ta- 
D ſchentücher, Shwal's und Schlipſe, Battiſt⸗ und ſeidene Halstücher, 
die geſchmackvollſten Weiten in Piqué, Caſemir, Sammet und Seide, 
ſo wie ein bedeutendes Lager von Beinkleiderſtoffen und Boukskings. 
Bei der ſtrengſten und reelſten Bedienung haben wir es uns zur be⸗ 
ſondern Pflicht gemacht, dem uns zu ſchenkenden Vertrauen genügend 
zu eutſprechen. N > 2 
Unſer Stand iſt im Gafthofe zum „blauen Birſch,“ parterre. IS 
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künftigen Sonntag, den 22. Auguſt, ladet ergebenſt ein 


II. Exner. 


= Jahreszeit flets angemeſſenen Tüchern und 


\ 


SD 
. 


Auctions Anz ei a e. 
In term. den 26. Auguſt o., von Vormittags 9 Uhr an und folgende 
Tage, ſollen die im Kaufmann Moritz Rayſerſchen Waarenlager — — 
Sommerzeuge, Tücher und Seidenſtoffe öffentlich, gegen gleich baare Zahlung, 
verſteigert werden. \ 
Oels, den 17. Auguft 1847. 
Herzogliche Land und Stadt-Berichts:Auctions:Commiffion. . 
: . 
In ter mino den 24. Auguſt d. J. 
ab auf dem hieſigen Herzogl. Schloſſe verf 
e eee ee Meubles, Hausgeräthe und eine Quantität 
neuer Galanterie- und kurzer Waaren gegen glei 3 
—— gegen gleich baare Bezahlung 
Oels, den 18. Auguſt 1647. 
Die Herzogl. Fuͤrſtenthums⸗Gerichts⸗Auctions⸗Commiſſion. 
5 ie Cu ueee 
Das Dom. Gornsdorf, Wartenberger Hreifes, beabſichtiget zum Erſatz 
der größten Theils verlorenen Hoggenerndte, vorläufig 100 Schock Stroh an⸗ 
zufaufen. Inzwiſchen bleibt die Ablieferung . in Gornsdorf wünſchens⸗ 
werth. Verkäufer von Stroh wollen hierauf ſückſicht nehmen. 5 
Görnsdorf, den 18. Auguſt 1847. 


r Das Wirthſchafts⸗ Amt, 

Ein Keller im Armenſchulgebäude ift ſofort zu vermiethen; das Nähere 

in der Rämmerei⸗Aaſſe. | 
Oels, den 18. Auguſt 1847. 

— — Der S ch ul Vorſtand. 

Ein Knabe von ordentlichen Eltern, der Luft hal ein Feſlenhaner zu 

werden, kann bei Unterzeichnetem baldigſt in die Lehre treten. 

Oels, den 17. Ruguſt 1847. 


W. Sirowaiky. Feilenhauermeiſter. 


— 


n. 
ſollen von Vormittags um 8 Uhr 
iedene Gegenftände, als: ? 


Wo ich gerne wäre 


— 


In jenem Dörfchen drüben, 
Da in dem Häuschen klein, 

Da iſt mein Herz geblieben, 
Da möcht' ich gerne ſein! 


Im Häuschen wohut mein Liebchen; 
Wie wohl iſt mir ſtets dort, 

In ihrem kleinen Stübchen. 
Wie ſchön iſt jeder Ort! 


Hier hab' ich keine Ruhe, 

Mich zieht es raſtlos hin, 
Ich thue, was ich thue — 
Dorthin fleht mir mein Sinn. 


Es iſt ein mächtig Sehnen, 
Was mich hinüber zieht; 
Oft wein?’ ich ftille Thränen, 
Wenn mich dle Welt nicht ſieht! 


Wenn Nachts die Sterne ſchimmern, 
So traulich und ſo ſehr, 

Da ſeh ich helles Flimmern, 
Von ihrem Häuschen her. 


18 


Und mit allmächt'gem Leben 

Erghebt ſich meine Bruſt; 

Ich fuͤhle neues Leben, 
Ein Leben voller Luſt! 


Ich traäum' vom Glück der Lieben, 
Von ew'ger Frühlingszeit, 

Wo keine Nebel trüben 
Der Liebe Seeligkeit. — 


und ach! — die Träume ſchwinden 
An rauher Wirklichkeit; 
Ich muß mich wiederfinden 
In einer öden Zeit. 


Doch kann die Zeit mir nehmen 
Mein übergroßes Glück! 

Dann bleibt ein mächtig Sehnen 
In meiner Bruſt zurück. 


Dort! in dem Dörfchen druͤben — 
Dort! in dem Häuschen klein — 

Dort! iſt mein Herz geblieben — 
Dort! ſoll es ewig ſein! 


K 2. 


ben. 


8 Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 


rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗ Be⸗ 


hörden, ſo wie von den engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Bthlr.; gegen chroniſche und acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als? 
„Ropf⸗, Hand⸗, Anie⸗ und Fuſtgicht, Geſichts⸗, Hals ⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen⸗ Den Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
ſen in den Ohren, Bruft-, Rücken und Lendenweh, Gliederreifen, 


Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Noſe und andere 


Entzündungen u. ſ. w. 


halten die Herren A. Bretſchneider „ Oels um F. C. 


5 Skoeczinsky in Bernſtadt, Breslauer Straße Nro. 2 ſtets 
ager. 5 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus = Ableiter dienen. 


Wiih. Mayer et Comp. in Bresianu 
Attest 


Ich habe die bekannten Mayer'ſchen Rheumatismus-Apleiter à 15 Sgr. feit 
einem Jahre ununterbrochen getragen, und durch dieſen Gebrauch eine ſehr bedeutende 
Linderung der Schmerzen, und ſehr oft gaͤnzliches Verſchwinden derſelben beobachtet. 
Seit etwa fuͤnf Monaten aber trage ich den Ableiter nicht mehr in der Gegend des 
Ruͤckens, ſondern auf der Herzgrube, wegen der mich ſchon Jahre lang beſtuͤrmenden 
Bruſtſchmerzen, als Krampf, Beklemmung, Beaͤngſtigung, Blähungen ꝛc., gewoͤhnlich 
zwiſchen 2 —3 Uhr Nachts beginnend, und von dieſen fuͤrchterlichen Zufaͤllen bin ich 
ſeit 12 —14 Wochen befreit, ohne etwas weiter zu gebrauchen, oder eine ſonſtige 
Umaͤnderung der Lebensweiſe vorzunehmen, da ich früher alles Mögliche gebraucht 
benutzt, erfragt, und uͤber den Gegenſtand geleſen, was mir nur irgend zu Ge 
bote ſtand. 
Dies den Leidenden zur Beachtung von einem Siebenziger. 

Y harchi! m in 2 Mecklenburg, im April 1847. Prokurator Zeitow. 


Bekanntmachung. 

In unferer, vor dem Neiſſerthore hieſelbſt gelegenen Ralkbrennerei ift 
von heut ab täglich friſch und gut gebrannter Half wie auch Ralkaſche zu ha⸗ 
Wir verkaufen davon a 

den Scheffel Maurer ⸗RKalk mit 9 Sgr., 

die große Tonne Maurer - Half mit 36 Sgr., 

den Scheffel Raltaſche mit 1 Sgr. 

und bitten um zahlreiche Aufträge, die wir prompt und beſtens ausführen wer⸗ 


den. Brieg, im Juli 1847 
Beyer & Mühmler. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 14. Auguſt 1847. 


Oels. Weizen. [Roggen.] Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln. Heu. Stroh. [Butter. Eier. 
Gene 2 der Scheſſel [der Scheffel [der Scheffel J der Scheſſel J der Scheſſel | der Scheſtel | der Centner [ das Schock J das 0 das Schock 
— ewicht. Rthlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf.] Mthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf.] Athlr. Sgr. Pf [Rthlr. Sgr. Pf. | Rip. Sgr. Pf. 
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